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denklich. Mehr och: S1e entspricht sowohl dem Hauptzıel der geltenden Völkerrechts-
ordnung, nämlıch der Friedenserhaltung, als uch demjenigen des Repressalienrechts,
das Ja nıcht vergelten wiıll, sondern Recht wahren wiıll“ 52) In seinem Artıkel „Das
Doppelgesicht der Abschreckung“ skizziert Rısse-Kappen Entwicklung un: Stand
der kirchlichen Lehre ZU Problem der Nuklearwaffen. Er konstatiert zustiımmend e1-
nen „Prozefß schrıttweiser Delegitimierung VO  — Abschreckung“ in den Kırchen,
der allerdings seınerseılts ıne große Spannweıte aufweist. Zwischen dem „Neın hne
jedes Jaı das das Moderamen des Reformierten Bundes 1m September 19852 formu-
hıerte, Uun! dem Friedenswort der deutschen katholischen Bıschöte, die VO einer ablau-
tenden Frist des Abschreckungssystems reden ähnlich die EKD-Denkschriftt 1981
lıegen große Unterschiede. Da{fß „nukleare Abschreckung als Miıttel der Sıcherheitspo-
lıtık heute ım Grundsatz abgelehnt wird“ begrüßt1: Für die aktuelle Debatte
jedoch taugen solche prinzıpıiellen Versicherungen wenıg. Der Autor rat deshalb den
Kırchen, den Weg weıterzugehen, den das katholische Bıschotswort durch die Aufstel-
lung der schon gENANNLEN dreı Krıterien och tolerabler Abschreckung beschritten hat

Zum Schluß des ammelbandes begutachten Krell, Rısse-Kappen und Schmidt den
amerıkanıschen Pastoralbrieft un vergleichen ıh miıt dem deutschen Bischotswort.
Beiden gemeınsam 1St das Neın Zzu Krıeg, AUSSCHNOMM dem Verteidigungskrieg, dıeBetonung der gemeinsamen Siıcherheit un! die Nennung der bekannten TeIl Kriıterien.
Außerdem scheint den utoren eın „transnatıonaler Onsens In den Kıirchen Zugunsten
gradualıstischer Schritte“ erreıcht. Der ammelband bietet In seıner Zusam-
menstellung polıtikwissenschaftlicher, Juristischer un! ethischer Analysen ine gyuLe 1n -
terdiszıplınäre Übersicht ber dıe sıcherheıitspolitische Problemlage. Eıne klare
gemeiınsame Option 1m Blick auf nukleare Abschreckung 1St nıcht erkennDbar. Man
kann er mehr auf den Abschlußbericht des KAEF-Projekts schon jetzt SC-
SPannt se1ın. SCHANNE

FRIEDEN SIIFTEN. DIE (CHRISTEN Zr ÄBRÜSTUNG. Eıne Dokumentation. Hrsg. und
erläutert VO  — Günter Baadte Uu. (Beck’sche Schwarze Reihe 287) München: Beck
1984 244
Aus den Jahren 19/% bıs 1983 sınd Dokumente kırchlicher remıen un christlicher-

Verbände auszugsweılse zusammengestellt. Ihre Präsentatıon 1St ach Herkunft 1n
sechs Abteilungen gegliedert: Lkuropa (umfangreıichster Block), Vereinigte Staaten VO
Amerıka und Kanada, Japan und Dritte Welt. Auft Aussagen des ökumenischen Rates
der Kırchen und konfessioneller Weltbünde tolgen Auszüge aus Papstansprachen und
aus Appellen der Bıschofssynode 983 Dem einzelnen Dokument 1St jeweıls i1ne Eın-
leitung vorangestellt, welche ber dessen Entstehung und Abfassungsabsichten iıntor-
miert. Dıi1e Einführung greift dankenswerterweise weıter als die Dokumente In die
Geschichte zurück und skızzıert die Entwıicklung un: die Tendenzen der Friedensdis-
kussion den Christen. So lehnte der Okumenische Rat der Kirchen bereits 1948®
den Krıeg als Miırttel Zur Lösung polıtischer Konftlıkte ab, bemühte sıch langfristige
Strategien ZUr Sıcherung des Weltftfriedens un: betonte dıe Bedeutung vertrauensbiıl-
dender Mafinahmen. In der katholischerseits geführten Friedensdiskussion fand der
Verteidigungskrieg ıne bedingte Bejahung, doch wurde der totale Krıeg verurteılt. Be-
sondere Erwähnung verdient der Beschlufß „Entwicklung und Frieden“ der „Gemeıinsa-
INnen Synode der Bıstümer in der Bundesrepublık Deutschland“ VO 1975, da in iıhm
ber „Gaudium et spes” hinausgehend der Zivil- und der Wehrdienst als „Dienste für
den Frieden“ gewürdigt werden.

Die Begründungen, welche 1n den einzelnen Dokumenten anzutretten sind, eZEeU-
SCH die Vielfalt christlichen Friedensdenkens. Neben der ausschliefßlichen Berutfungauf das Evangelıum steht die auf die Bıbel verzichtende Argumentatıon 4aus politischer
Vernuntt. Verbunden 1St damıiıt uch dıe In den Dokumenten un der Eınleitung immer
wıieder anklıngende Frage, ob eiınen besonderen christlichen Friedensauftrag gebe
un wıeweılt den Christen als Christen 1n der Sache des Friedens Entscheidungsfreiheit
zustehe. Der Band liefert rauchbare Informationen; notwendiıg die Kürzungen
r unerläßlich wırd für die Diskussionen un! die Entscheidungsfindung das
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Heranziehen des vollständıgen Textes se1n. Bescheidenheit ware anéébracht BECEWESECN:„Die Christen“ hätte schlicht klüger „Christen ZUr Abrüstung“ heißen dürfen,enn alle Posıtiıonen ließen sıch nıcht auinehmen. Das Zentralkomitee der deutschen
Katholiken (14 141 198 1St allerdings Nıcht unterschlagen wırd, dafß die
dorge den Friıeden eın Problem vorrangıg der reichen Länder diıeses Planeten 1St.
Dıe katholische Bıschotskonferenz der USA hat ın iıhrem Wort VO 1983 daraufhingewiesen: Miıllıonen VO  — Menschen kämpfen heute un jetzt das nackte Über-
leben BRIESKORN 53

MERK, (GERHARD, Grundbegriffe der Erkennt@islebfe für Ö OnNOMEeEN. Berlin: Duncker
Humblot 1985 172
Der Vt 1St bekannt tür dıe Genauijgkeıt, mıt der denkt, seıne Gedanken In Worte

kleidet, S1e ıIn Programmschritten voranschreitend vortührt nd begründet. So 1St be-
müht, dies uch seınen Schülern anzuerziehen, un beklagt miıt Recht als großenMangel, da{fß S1e nıcht wenıgstens eın Mındestmafiß davon schon z Hochschulstu-
dium mitbringen; diesem Nachholbedarf 111 miıt diesem Büchlein abhelten. Dazu 1St

uch unbestreitbar sehr geei1gnet; leider ber beschleicht einen dıe dSorge, ob dıejeni-
gCN, die dieser Nachhilfe bedürfen, un gerade diejenigen, die iıhrer allermeisten
bedürten, bereıt seın werden, darauf einzugehen un! sıch der Mühe unterziehen.
Der Gegenstand 1St 19808 einmal alles andere als anzıehend; 1St das Trockenste, Was
überhaupt o1bt, und ertordert zudem eın Höchstmafß VO gelstiger Onzentratıion.
Wenn der Vt In der Vorlesung der UÜbung selbst mitarbeitet und das Vorbild abgıbt,wiırd ıhm gelingen, dıe Hörer ın seinen Bann zıehen un: mıtzureißen; dem S5C-druckten Buch wiırd das schwerlich gelingen. Das besagt keineswegs, das Buch se1i utZz-
los, ber gehört In die richtigen Hände Keineswegs NUu den Okonomen, sondern
wer immer mıiıt Wort der chrift belehren hat, den kann ANTESECN un kann iıhm
wırksam elfen, seın eigenes Denken auf Genauigkeıt un Schlüssigkeit überprüfenund vervollkommnen. Auf diese Weıse könnte eıne CHNOTINC Multiplikatorwirkungausüben; mMan möchte s1e ihm dringend nschen. Eine Grenzüberschreitung 1St
zumerken. Der Tıtel spricht VO  - „Grundbegriffen“; der Inhalt geht weılt ber Begriffehınaus. Im eıl werden „Allgemeıine Denkformen“ Begriffe, Urteıiule, Schlüsseun Denkgesetze behandelt; 1mM eıl geht „Sachurteıile, Werturteile und Nor-
men .  b Damıt 1St dıe Grenze der „Erkenntnislehre“ unleugbar überschritten. 7war
hen viele 1ın der Werturteilsfrage ein Erkenntnisproblem; VO e1in auf das Sollen
schließen verstofße die Logik; S1e 1St ber eın Problem der Ontologie, un Ver-
räat, da{fß selbst s1e als solche sıeht, enn für ihn x1bt „ontologische Werturteile“
59) Beı den Ökonomen, dıe allein 1im Buchtitel ansprıicht, trıfft uch Z da{fß s1e,weıl s1e SAr nıcht anders können, ständıg solche ‚ontologischen Werturteile“ tällen.
Vıele tun C hne merken; andere un bewußt, ber mıt schlechtem Gewissen;ıne Miınderkheıt, der selbst angehört, LuUtL bewußt miıt Gewissen. Sıch dar-
ber entscheiden macht der Vt seinem Schüler eıicht; dieser Entscheid ISt

gewichtig und verantwortungsvoll, da{fß seınen Schüler härter darum ringen lassensollte. Dem Theologen, der sıch In der geıstigen Auseinandersetzung mI1t dem Oko-
nıcht NUu behaupten, sondern seine Posıtion als überlegen ausweısen will, kann

das Buch ausgezeichnete 1enste tun NELL-BREUNING SC}

WAIBL, ELMAR, Ökonomie UN: Ethik. Dıie Kapiıtalsdebatte In der Philosophie der Neuzeıit
(problemata 104) Stuttgart-Bad Cannstatt: trommann holzboog 1984 429
In dieser Innsbrucker philosophischen Habilitationsschrift nımmt sich eın JungerForscher eines brandaktuellen, wenn uch anspruchsvollen Themas a4an: der ethischen

Legıimitation VO  — Wirtschaftsordnungen. So 1e] darüber In der politischen Tagesdis-kussıon geredet wird, g1bt doch 1m deutschen Sprachraum Nnu recht wenıge Wıs-
senschaftler, dıe sıch einen Brückenschlag zwischen Phiılosophie und Wırtschafts-
wissenschaften mühen So besteht Gefahr, W1e€e Walter Eucken schon VOor tast einem
halben Jahrhundert warnte, da{fß wichtige Probleme „ungelöst zwıschen den Fakultäten
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